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Trägt der Präsident allein 
die Verantwortung?

Wenn man die verschiedenen Leser-
briefe zu den Gemeindewahlen in 
Bad Ragaz liest, in denen der amtie-
rende Gemeindepräsident Daniel 
Bühler, mehr oder weniger immer 
wieder aus dem gleichen Kreis gezielt 
attackiert wird, bekommt man fast 
das Gefühl, in Bad Ragaz hätte man 
einen Präsidenten ohne Gemeinderat.
Es ist geradezu verwerflich und unfair, 
einzig und allein Daniel Bühler die 
ganze Verantwortung unterzuschie-
ben, für all die vielen Sachgeschäfte, 
privaten Wünsche und Vorstellungen 
der Bürger, die zu behandeln sind. Da 
stellt sich doch unweigerlich die Fra-
ge, wo ist der Gemeinderat geblieben? 
Vor vier Jahren wurde dieser wieder-
um neu gewählt, darunter gehörten 
der Präsident und ein Ratsmitglied 
der FDP an, die restlichen vier gaben 
sich als parteilos aus. Allerdings ver-
ging wenig Zeit, bis sich einer der ge-
wählten parteilosen Gemeinderäte 
der CVP angeschlossen hat.

Dauernd wird in den erwähnten 
Leserbriefen Mario Bislin, Ratsschrei-
ber und Kontrahent von Gemeinde-
präsident Daniel Bühler, gerühmt und 
hochgepriesen, was er alles schon für 
die Gemeinde vollbracht hätte. Da-
runter auch viele Geschäfte, die  
einzig und allein Angelegenheit des 
gesamten Gemeinderates sind. Das 
ein Angestellter seinen Job ehrlich, zu-
verlässig und mit vollem Einsatz aus-
führt, wird überall im Gewerbe, Indus-
trie und der Privatwirtschaft erwartet 
und verlangt. Dasselbe müsste doch 
auch im öffentlichen Dienst selbstver-
ständlich sein.

Es ist alles andere als fair und ehr-
lich, wenn man im Wahlkampf dau-
ernd all das, was weniger gut lief in 
der Gemeinde, oder Dinge, welche aus 
verschiedenen Gründen eben anders 
herauskamen, einzig und allein dem 
Gemeindepräsidenten Daniel Bühler 
unterschiebt. Er ist nicht allein dafür 
verantwortlich, sondern zusammen 
mit ihm der ganze Gemeinderat.

Daniel Bühler kümmert sich auch 
aus serhalb des Gemeindehauses in 
verschiedenen Vereinen in unserem 
Dorf um deren Angelegenheiten und 
ihr Wohlergehen, ist da auch ein akti-
ves Mitglied. Er ist noch jung, auch be-
reit, in Zukunft Bad Ragaz zusammen 
mit dem neu gewählten Gemeinderat, 
an das rechte Ziel zu führen, nehmen 
Sie teil an der Wahl, vertrauen Sie ihm 
mit Ihrer Stimme, Sie werden nicht 
enttäuscht.
Emil Bonderer, Chriesilöserstrasse 1, 
Bad Ragaz

Führungskultur 
muss eingeübt sein

Unabhängige Beobachtung der Be-
richterstattung lässt vermuten, dass 
sich in Bad Ragaz geradezu ein toben-
der Wahlkampf abspielt. 

Führungspositionen wie ein Ge-
meindepräsidium sollten von Leuten 
eingenommen werden, die sich in 
Führung geübt haben. Dazu gehört 
eine Schulung durch Vorbilder in ak-
tueller Zeit. Die Lehre des Führens ist 
ein langer und mühsamer Weg, den 
man nicht erst mit 63 Jahren antreten 
sollte, nachdem man viele Jahre, in 
zwar verdienstvoller Arbeitsweise, die 
Führungsverantwortung nicht selber 
tragen musste. Diese muss man ler-
nen unter Anleitung von Könnern 
und Vorbildern als wohlwollende 
Wegbegleiter, die auch die unvermeid-
lichen Fehler zu verstehen und zu 
korrigieren helfen. Daniel Bühler hat, 
zusammen mit dem Gemeinderat, vie-

le Verdienste dafür, dass es uns und 
sehr vielen Mitbürgerinnen und Mit-
bürgern in unserer Gemeinde in so 
vielen Belangen so gut geht. Deshalb 
habe ich Daniel Bühler wieder als Ge-
meindepräsidenten gewählt bei aller 
Dankbarkeit für Mario Bislins bisheri-
ge Arbeit in seinen Bereichen.
Prof. Jürg Kesselring, Bahnhofstrasse 38, 
Bad Ragaz

Mario Bislin: Artenschutz  
in Wort und Tat

Geschätzter Mario, für deine jahrzehn-
telange Unterstützung der Arbeiten 
im Schulbiotop Matells danke ich dir 
im Namen unserer Natur. Du erhältst 
meine Stimme für das Amt des Ge-
meindepräsidenten.
Elmar Hutter, Chriesilöserstrasse 9,  
Bad Ragaz, ehemaliger Biotop-Pfleger

Désirée Guntli –  
das Ass im Ärmel

Liebe Melserinnen und Melser, regel-
mässig darf ich Euer Dorf besuchen, 
sei es gastronomisch und/oder in 
unternehmerischen sowie politischen 
Angelegenheiten. Aber immer fällt 
mir auf, dass Ihr zielgerichtet und 
pragmatisch Euer Dorf aufwertet und 
entwickelt. Bravo! Das versucht seit 
acht Jahren auch unser aktueller Ge-
meindepräsident, der von seinen Rats-
kollegen und unserer Verwaltung in 
diesen Belangen nicht ausreichend 
unterstützt wird. Aber was ich sagen 
will: Ihr habt mit Désirée Guntli ein 
weibliches Ass für den Gemeinderat 
im Ärmel. Schnell bin ich mit ihr ins 
Gespräch gekommen. Sie hört sehr 
gut zu und nimmt die Anliegen der 
Bürgerinnen und Bürger wahr. Hätten 
wir in Bad Ragaz eine so hochmo ti-
vier te, junge und praxisorientierte mit 
profunden juristischen Kenntnissen 
ausgestattete zuverlässige Kandidatin 
für den Gemeinderat, müssten sich 
unsere aktuellen Gemeinderäte warm 
anziehen. In Mels habt Ihr diese Chan-
ce! Packt die Gelegenheit beim Schopf. 

Ich würde ohne Wenn und Aber 
Désirée Guntli in den Gemeinderat 
von Mels wählen. Etwas Besseres kann 
Euch nicht passieren – dieses Ass 
sticht.
Hanspeter Portmann, Rheinstrasse 14, 
Bad Ragaz

Die FDP Flums setzt 
auf eine bewährte und  
auf eine neue Kraft

Der Vorstand der FDP Flums schätzt 
sich glücklich, zwei schon von ihrem 
Alter her recht unterschiedliche Kan-
didaten in die Wahl des Gemeindera-
tes Flums schicken zu können. Er setzt 
mit der Unterstützung von Reto Gub-
ser für eine weitere Amtsdauer auf 
dessen bisherige Erfahrung in diesem 
Gremium. Mit seiner ruhigen, überleg-
ten Art fällt Reto Gubser wohltuend 
auf. In der vergangenen Legislaturpe-
riode konnte er sich durch sein Enga-
gement und sein lösungsorientiertes 
Denken sehr gut im Gemeinderat ein-
bringen, nicht nur in seinen eigenen 
Dossiers, sondern auch themenüber-
greifend. Als Finanzfachmann mit Af-
finität zur Schule sind ihm Bildung 
und gesunde Gemeindefinanzen 
wich tige Anliegen. Sein Augenmerk in 
den eigenen Dossiers liegt in einer 
zeitgerechten, möglichst integrierten 
Altersversorgung sowie den Men-
schen, welche im Herbst ihres Lebens 
stehen und im Alterszentrum Kirch-

bün te wohnen. Mit Mario Hermann 
setzt die FDP Flums auf eine junge, 
unverbrauchte Kraft. Mario studiert 
an der Universität St. Gallen Volkswirt-
schaft im Master-Programm und 
wohnt mit seinen Eltern im schönen 
Weiler Hochwiesen. Das politische Le-
ben interessiert und fasziniert ihn 
schon im jungen Alter. Er tauscht sich 
dabei auch regelmässig mit seinen 
Freunden der jungfreisinnigen Partei 
aus. Seine politische Feuertaufe erleb-
te Mario Hermann bei den Wahlen in 
den Kantonsrat im Frühjahr dieses 
Jah res. 

Auch wenn ihm der grosse Sprung 
ins erlauchte Gremium noch nicht ge-
lang, konnte er im Wahlkampf blei-
bende Erfahrungen sammeln und 
vielversprechende Kontakte knüpfen. 
Im Zentrum stehen für ihn die besse-
re Einbindung der jungen Generation, 
eine positive Steuerfussentwicklung 
sowie eine nachhaltige in die Zukunft 
gerichtete Infrastruktur. Mit neuen 
Impulsen und einem frischen Elan 
will er die Gemeinde Flums weiter-
bringen.

Wir empfehlen Ihnen, liebe Mitbür-
gerinnen und Mitbürger, Reto Gubser 
und Mario Hermann in den Gemein-
derat zu wählen.
Im Namen des Vorstandes,  
Jörg Wildhaber, Präsident,  
François Kenel, Kassier

Ein Nein zum  
Jagdgesetz

In diesen Tagen sieht man die Bilder 
wieder überall: Schafe gerissen durch 
den Wolf. Die Emotionen gehen hoch, 
wie immer bei diesem heiklen Thema. 
Sieht man sich die Fakten an, sieht 
das Ganze doch ein bisschen anders 
aus, als es uns von den Medien gezeigt 
wird. Der Wolf trägt sehr viel bei zu 
einer intakten Umwelt. Die Schäden 
an jungen Bäumen nehmen durch die 
Präsenz eines Wolfes stark ab, er hält 
das Wild in Bewegung. So kann sich 
der Wald, vor allem auch der Schutz-
wald, endlich wieder selbstständig 
verjüngen. 

Zudem erlegt der Wolf vorwiegend 
kran ke und verletzte Wildtiere, erlöst 
sie so von ihrem Leiden und hält den 
Bestand gesund. Er trägt so seinen An-
teil zu einer gesunden Natur bei. 

Auf der anderen Seite steht die 
Land wirtschaft. Ihr Anliegen kann 
man bei diesen Bildern, Nutztiere die 
auf qualvolle Weise sterben, durchaus 
verstehen. Doch hier muss angesetzt 
werden. Wir müssen wieder lernen, 
mit der Natur zu leben, sie zu respek-
tieren und zu erhalten. Denn ohne in-
takte Umwelt steht auch das Überle-
ben der Menschheit auf der Kippe. 

Deshalb heisst das Zauberwort 
beim Konflikt zwischen Wolf und 
Nutztier: Herdenschutz.

Und zwar effektiver Herdenschutz. 
Mir ist bewusst, dass bedeutet für den 
Bauer, die Bäuerin und vor allem 
auch für das Alppersonal, zusätzlich 
zum harten Job, noch einen weiteren 
Aufwand. Doch es gibt genug Beispie-
le aus dem grenznahen Ausland, die 
zeigen, dass es geht. 

Der Wolf ist jetzt da und er wird 
nicht wieder gehen. Also sollten wir 
lernen, mit ihm zu leben und ihn 
nicht wie damals auszurotten. Wer 
immer noch unschlüssig ist in der 
Wolfsfrage, dem lege ich ans Herz, die 
Dokumentation von «Netz Natur», 
vom 27. August, anzuschauen. Ihr Bild 
gegenüber dem Wolf wird sich da-
durch positiv verändern. 

Was bei der ganzen Diskussion um 
den Wolf auch immer wieder verges-
sen geht, ist, dass nicht nur eine, son-
dern zahlreiche Änderungen im Ge-
setz vorgenommen werden. Leider 
zum Nachteil der Tierwelt. 

So werden Arten wie das Birkhuhn, 
die Waldschnepfe, der Feldhase, etc. 
weiter bejagbar sein, obwohl ihr Er-

Leserbriefe halt existenziell bedroht ist. Weiter 
kann der Bund Arten wie den Luchs, 
den Biber, den Höckerschwan und vie-
le weitere einfach als regulierbar an-
sehen und zum Abschuss freigeben. 
Nicht weil sie Schaden anrichten, son-
dern einfach, weil sie da sind. 

Da tritt bei mir die Frage auf, was 
soll das werden? Wollen wir all unse-
re Bestrebungen hinsichtlich des Ar-
tenschutzes mit diesem Gesetz wieder 
zunichtemachen? Ich sage deshalb 
ganz klar Nein zum revidierten Jagd-
gesetz.

Die Befürworter erzählen uns, der 
Artenschutz werde erhöht, was aller-
dings beim Ergreifen des Referen-
dums von Naturschutzorganisationen 
stark bezweifelt werden darf.

Dieses Gesetz sollte zurück an den 
Absender. Es braucht Anpassungen 
und Änderungen im Jagdgesetz, aber 
solche für den Erhalt der Artenvielfalt 
und nicht für weiteren Druck auf 
unsere arg gebeutelte Tierwelt. 

Aus diesen Gründen, geschätzte 
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger, 
empfehle ich Ihnen, am 27. September 
ein Nein für das revidierte Jagdgesetz 
in die Urne zu legen. 
Gian-Lucca Tassone, Zihlgasse 9, 
Walenstadt

Wartensteinbahnprojekt: 
Wehret den Anfängen

In der «Ragazetta» sind die Aktivitä-
ten in der Gemeinde aufgeführt. Da-
run ter kommt das Projekt Warten-
stein bahn auch zur Sprache. Obwohl 
die Sache im Moment auf Eis gelegt 
ist, weil niemand weiss, was mit dem 
Hotel Restaurant Wartenstein passiert, 
muss damit gerechnet werden, dass es 
wieder aktuell werden könnte. Bis 
jetzt war immer nur davon die Rede, 
dass die im Besitz der Gemeinde be-
findliche «Talstation» gratis zur Ver-
fügung gestellt werde, jedoch keine 
finanziellen Mittel gesprochen wer-
den. Mit dem könnte ich noch leben. 
Die Projektverantwortlichen versi-
cherten immer, man brauche keine 
Steuergelder von der Gemeinde. 
Und siehe da, nun sollen wir nur 
schon 400 000 Franken an die 
Plangenehmigungsver fah ren als An-
schubfinanzierung beitragen. Ebenso 
stelle ich fest, dass der Gemeinderat 
(nicht der Gemeindepräsident) nun 
doch die Absicht hat, sich unter Um-
ständen an diesem sehr frag würdigen 
Projekt zu beteiligen. Er hat den Be-
trag von 150 000 Franken an das Plan-
genehmigungsverfahren zu gesichert, 
sofern die restlichen  
350 000 für das Plangenehmigungsver-
fahren auch gesichert sind.

Und weiter fordert der Förderver-
ein vom Gemeinderat, dass genau 1,9 
Mio. Franken in das Budget 2021 auf-
genommen werden sollen. Sehr inter-
essant ist der Betrag nur schon da-
rum, weil ab zwei Mio. alles automa-
tisch an der Urne entschieden werden 
muss. Die Förderer wollen den Steuer-
zahler über den Schleichweg in die 
Sache hineinziehen. Sollte es im Früh-
ling eine Bürgerversammlung geben, 
wo meistens ungefähr 200 Personen 
anwesend sind, kann man davon aus-
gehen, dass der Förderverein und die 
Befürworter so massiv anwesend sein 
würden, dass das Budget angenom-
men wird. 

Die Wartensteinbahn ist kein Pro-
jekt für die Zukunft, weil aus meiner 
Sicht absolut keine Nachfrage besteht, 
öffentliche Gelder für etwas auszuge-
ben, womit man dann auf gut 700 Me-
ter etwas essen und einmal über die 
Glasplatten gehen kann. Und was 
sonst noch? Nicht mal den Bewoh-
nern von Pfäfers bringt es etwas. Ins 
Dorf fehlen dann immer noch 20 Mi-
nuten zu Fuss. Bevor überhaupt ir-
gendwelche Gelder der öffentlichen 
Hand für dieses Projekt gesprochen 
werden, sollte der Gemeinderat eine 

Urnenabstimmung über die Beteili-
gung von mindestens zwei Millionen 
abhalten und dann aufgrund des Re-
sultates die weiteren Entscheide fäl-
len. Sollte vom Stimmbürger ein Nein 
resultieren, können auch die 150 000 
für etwas wirklich Sinnvolles ausgege-
ben werden. Zum Beispiel einfach den 
Pizolbahnen schenken, dann haben 
we nigstens viele etwas davon. Und im 
Hinblick auf die Zeit nach einem 
Wechsel an der Spitze der Gemeinde 
Bad Ragaz wäre es sehr interessant, 
zu wissen, was die Pläne von Mario 
Bislin in Bezug auf das Wartenstein-
bahnprojekt sind, bevor die Wahl am  
27. September feststeht.
Hugo Schwitter, Taminastrasse 24a
Bad Ragaz

Anmerkung der Redaktion: Der obige 
Leserbrief enthält mit dem letzten 
Satz eine direkte Frage bzw. Aufforde-
rung zur Stellungnahme an Mario Bis-
lin. Wir haben diese deshalb zur 
schriftlichen Beantwortung an ihn 
weitergeleitet. Hier die Antwort: 
Mario Bislin: «Ich bin Mitglied im 
Verein und habe bei der damaligen 
Sammlung einen einmaligen Beitrag 
überwiesen. Bevor man aber über das 
weitere Vorgehen bei der Wartenstein-
bahn diskutieren kann, muss man 
wis sen, wer die Käuferschaft für das 
Schloss Hotel Wartenstein ist und was 
diese damit machen wird. Für mich 
ist das sehr entscheidend, weil klar 
ist: Wenn das Projekt Wartenstein-
bahn umgesetzt werden soll, dann 
muss bei der Bergstation ein Restau-
rant betrieben werden (Schloss Hotel 
Wartenstein) und vom neuen Besitzer 
des Schloss Hotel Wartenstein müsste 
ein namhafter Beitrag an das Projekt 
Wartensteinbahn fliessen. Sie sind ja 
auch die Hauptprofiteure von einer 
neuen Wartensteinbahn. »

Vaterschaftsurlaub – 
ein Schritt Richtung 
Gleichwertigkeit

Am 27. September stimmen wir über 
die Einführung eines 14-tägigen Vater-
schaftsurlaubs ab («Änderung des Er-
werbsersatzgesetzes»). Das pfs emp-
fiehlt ein Ja, weil der Vaterschafts-
urlaub die Gleichberechtigung von 
Frau und Mann fördert. 

Mütter und Väter sind nach Verfas-
sung gleichberechtigt und gleichwer-
tig. Die Gleichstellung in der Familie 
und im Erwerbsleben wird in der Ver-
fassung ausdrücklich erwähnt. Der 
Va terschaftsurlaub ist ein Schritt in 
Richtung einer fairen Aufteilung von 
bezahlter und unbezahlter Arbeit 
zwischen Mann und Frau.

Die Familiengründung ist ein prä-
gender Moment für die Rollenvertei-
lung in der Familie. Gerade zu Beginn 
festigt sich eine oft ungewollte Rollen-
verteilung. Der Vaterschaftsurlaub 
hilft, einen bewussten und selbstbe-
stimmten Umgang mit den Ge-
schlechterrollen zu entwickeln. 

Ein bewusster Umgang mit den 
Rol len innerhalb der Familie kann 
Frau en den beruflichen Wiederein-
stieg erleichtern. Dies ist wichtig, weil 
viele qualifizierte Frauen nach der Ge-
burt aus dem Arbeitsmarkt fallen. Die 
Weichen für eine weitere Berufstätig-
keit stellen sich in der sensiblen Pha-
se nach der Geburt. Beteiligt sich der 
Vater aktiv in der Kinderbetreuung, 
ist das wegweisend für den berufli-
chen Werdegang der Frau. 

Geben Sie der jungen Generation 
die Chance, bewusst ins Familienle-
ben zu starten und ihre eigene Rollen- 
und Arbeitsverteilung mit einer 
gleichwertigen Ausgangslage zu fin-
den. Stimmen Sie Ja zum Vater-
schaftsurlaub.
Politisches Frauennetzwerk Sar gan-
serland pfs, im Namen des Vorstands, 
Susanne Suter-Riederer


